
s ist noch fast Nacht, als
wir abheben. Windsti l le, Kurs
270, ein Grad Celsius. Die

Käl te  kr iecht  be i  120 km/h im
offenen Cockpit in den Kragen.

Der 80-PS-Rotax-91 2 schnurrt
zufr ieden und wärmt die Füße. In
der Nacht hörten wir Hyänen
jau len und sorgten uns um den
Doppeldecker. lmmer wieder ver-
beißen sich diese Raubtiere in
Flugzeugreifen, sogar Leitwerke
und Bremsschläuche sind vor ih-
nen nicht sicher.

lm Osten färbt sich der Himmel
über der Wüste. Der Tag er-
wacht. Aus der Ebene tauchen
schemenhaft die ersten r iesigen
Sanddünen auf. Pfirsichfarben
pinse l t  d ie  Sonne d ie  öst l ichen
Flanken. Scharfkantig wie mit
dem Messer modell iert l iegen die
westl ichen Abhänge dagegen
noch in tiefem Schwarz.

Sonnenaufgang über dem Sos-
susvlei eine phantastische
Landschaft . So außergewöhnlich,
dass schon Astronaut John Glenn
sie bei seinen ersten Erdumrun-
dungen aus dem Weltraum er-
kennen konnte.

8364 Ki lometer  nörd l ich,  e in
paar Jahre zurück. Flugplatz Dam-
me,  am Dümmer See im nord-
deutschen Flachland. Ein roter
UL-Doppeldecker landete auf der
27-Graspis te .  , ,D ie  Tr immung
benöt ig t  noch Feinabst immung" ,
meinte Fri tz Jürgen, genannt , ,Ca-
lypso". Frank Siemoneit,  der an-
dere P i lo t ,  war  mi t  den F lug le i -
stungen schon recht zufr ieden.
Von Oerl inghausen aus unternah-
men die beiden Freunde erste
Testf lüge mit dem Eigenbau-
Doppeldecker Marke Sunwheel
W.D.l l  von Wolfgang Dallach.

Touren wurden unternommen :
die Alpen, Frankreich, Dänemark;
Freundschaften entstanden und
wir waren irgendwann einig: Hit-
ze, Dichtehöhe, Hammerthermik,
Ste inen.  Dornen.  Büschen und
Hyänen zum Trotz, der rote Dop-
peldecker musste nach Afr ika.
Zunächst sammblten wir f l iegeri-
sche Er{ahrungen in Namibia.
1997 organis ier ten Wol fgang
und Helga Pönninghaus e ine to l -
le Fl iegertour mit sechs UL-Trikes
und 18 Leuten in Namibia. ln fünf
Wochen g ing es rund 2000 km
durch die Wüste, ein grandioses
Er lebnis .  Inzwischen leben d ie
beiden in Windhoek. Namibia, be-
treiben dort eine kleine Fi lmpro-
duktionsfirma und organisieren

www. a e ro ku r i e r. roto r. co m

(www. pi lotsparadise.com) al les,
was der abenteuerlust ige Fl ieger
begehft.

Zurück zum Sunwheel ,  Fahr-
werk verstärken, Ballonreifen auf-
ziehen, Tankvolumen vergrößern
und ELT einbauen, Schon ist der
Doppeldecker wüstentauglich.
Nachdem Calypso Holzverschlä-
ge für die Tragflächen gebaut hat,
wi rd  das UL,  nebst  Unimog im
40-Fuß-Container verzurrt und
schaukelt übers Wasser nach
Walfishbay, Namibia.

Monate später. '1 700 Meter
Höhe, 30 Grad Celsius auf dem
Flugplatz Eros von Windhoek.
Frank rol l t  auf die 31. Vol lgas - er
rol l t  und rol l t  und f l iegt, aber die
Leistung ist wie erwartet nicht mit
der  in  Meereshöhe und kühlen
Temperaturen vergleichbar. Kein
Wunder, dass einheimische Pilo-
ten auf Powergerät zurückgreifen.
Den ersten Leg aus Windhoek
heraus wird Frank also ohne
Gepäck und solo f l iegen.

Werkzeug und Verpflegung
folgen im Geländewagen

Norbert und Maria haben eine
Cessna 182 dazugecharlerl .  Die
Flugscheinval idation ist mit einem
Checkflug bereits erledigt. An-
gel ika, Calypso und ich nehmen
das Auto. Beladen mit Sprit ,
Werkzeug, Campingausrüstu n g,
Steaks und hervorragendem Bier
deutscher Brautradit ion kann es
losgehen.

Erstes Ziel ist Sol i tair,  eine ein-
same Tankstelle in der Wüste, mit
dem Doppeldecker  rund 230
Grad und zwei Flugstunden. Eine
Stunde nach dem Take-off,  im
Khomashochland, bekommen wir
ersten Funkkontakt zwischen bei-
den Flugzeugen und dem Auto-
team. Al les bestens, die Span-
nung löst sich, Frank braust im
Tiefflug über das Auto.

Soli tair die einzige kleine Tank-
stel le mitten in der Wüste, hat ei-
ne mit Autoreifen markierte Lan-

depiste. Die scheint schon lange
keine Flugzeugreifen mehr gese-
hen zu haben. Also vor dem Auf-
setzen langsam in zwei Metern
Höhe vorbe is l ippen und nach
Löchern schauen.

Percy, der Tankstel lenchef,
ze ig t  uns se ine Schlangen und
Skoroione. Frisches Brot und Kaf-
fee hat er auch. So herrschlKurz-
weil und Wiedersehensfreude un-
ter dem einzigen Schattendach
weit und breit .  Auch das Auto-
team ist inzwischen nach span-
nender dreieinhalbstündiger Fahrt
über das Hochland und die phan-
tastischen Bergpässe in der
1000 Meter t iefer l iegenden, f la-
chen Namibwüste angekommen.

Am Nachmittag Crewchange
und Weiterflug nach Sesreim, der
Grenzstat ion zum Namib-Nauk-
luft-Naturpark. Sechs Ochsenrie-
men benötigte man zur Kolonial-
zeit, um Wasser aus dem Canyon
des Tsondabrevieres zu schöp-
fen. Uber Jahrmil l ionen formte die-
ser Fluss, der nur al le zehn bis 1 5
Jahre Wasser führt,  diese einzig-
art ige Landschaft mit den höch-
sten Dünen der Welt.

Hier f inden sich eine gute Run-
way, komfortable Lodges und ein
großes Campingareal mit Pool.
Eine gute Basis, um von hier aus
die  grandiose Sanddünenland-
schaft zu erkunden.

Nach zwei Tagen und traum-
haften Flügen brechen wir auf.
Nächstes Ziel:  Kolmannskopje,
die im Sand versinkende Siedlung
der  Diamantensucher  aus der
deutschen Zeit.  Kurs Südsüd-
west. Heiß wie aus dem Föhn
kommt uns der kräftige Wind ent-
gegen. Kaum 50, 60 Meter Höhe
schaffen wir.  Da hi l f t  nur, mit
Rückenwind zum nächsten Hügel
und den Hangaufwind nutzen.
Der direkte Weg nach Kolmanns-
kopje ist weit. Keine Straße, keine
Farm, keine Chance, wenn wir
h ier  runter  müssen.  Die  Thermik
hämmert unter die Flächen - wir
entscheiden uns für  den großen

Umweg: immer an der Schotterpi-
ste entlang. Safety first.

Nach e inem Dre is tundenf lug
landen wi r  in  Aus,  der  nächsten
k le inen Sied lung im Niemands-
land. Al les aus in Aus? Wir trauen
unseren Augen nicht: lm Westen
breitet sich eine geschlossene
Nebeldecke aus. Wirf l iegen in 50
Meter Höhe weiter, unter der Ne-
beldecke al lerdings ist es eiskalt .

So er re ichen wi r  Ko lmanns-
kopje und Lüderitzbucht, eine alte
Walfangstat ion an der Küste.
Kontrastprogramm, eiskaltes
Wasser tr i f f t  auf glühend heißen
Sand. Nebel, Fischkutter, Fach-
werkarchitektur, Hummer und
Austern fr isch aus dem Meer,

Der Wind, hier,,Südwester" ge-
nannt, kann zum Sandstrahlgeblä-
se werden. So kann er Flugzeuge
von ihrem Lack befreien und
Cockpitscheiben erbl inden las-
sen. Ein freundlicher Hubschrau-
berpi lot der Consolidated Dia-
mond Mines Company gewährt
uns Unterschluof in seinem Han-
gar .  Auch Spr i t  und Ol  bekom-
men wir für die Cessna 1 82.

Nach zwei Tagen Pause mit
Besichtigung der Diamantensied-
lung und feinstem Seafood f l ie-
gen wir mit der Cessna die Ske-
lettküste entlang nach Norden. In
einer versteckten Bucht erkenne
ich plötzl ich ein r iesiges, gestran-
detes Schiffswrack. Also noch ei-
nen Vollkreis ganz t ief.  Hunderte
von Robben bedecken das Schiff,
Menschen sind hier wahrschein-
l ich seit  Jahrzehnten nicht ge-
wesen.

Sunwheel  und Auto fo lgen in
mehreren Etappen im Landesin-
neren dem Straßenverlauf. Ziel ist
die Farm unseres Fliegerfreundes
Detlef Klein. Er verdient in dri t ter
Generation sein Geld mit Guano-
und Austernproduktion vor der
Küste. Vom Trike über Hub-
schrauber bis zur DC-3 hat er
schon viel Fluggerät bewegt.
Aber dieser kleine Doppeldecker
hat es ihm angetan.

Um seine Giraffen, Spring-
böcke und Oryxanti lopen zt)
zählen, f l iegt er mit dem Trike. .
Mir gefäl l t  es in unserem kleinen
Ultraleicht-Doppeldecker am be-
sten. Nur wenige Meter über
Grund be iangenehmen 25 Grad
plus im T-Shi r t  geht  es über  d ie
r ies igen Ebenen der  Sonne ent -
gegen. Links eine Herde Zebras,
rechts Giraffen. Von dieser Fl ie-
gerfreiheit haben wir geträumt. E
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